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jetjt", rnanbte ex fid) an feinen Sogn, „mir gegen

ind Staquid." ©ad jUnb getjordjte.
„©d ift bennod) bein Sobrt", flehte bte Stutter.

„3a, id) metg. fjfortunato," fagte er nad) tan-
gem Sdjmeigen, atd fie meit im ©ebötg innren,
„trete neben jenen Stein. Itnb fag' beine ©ebete."

„Sater, töte midj nidjt!" ©er 3unge betete.

„Sift bu nun fertig?"

„3a, Sater. ©rbarmen! 3d) tue ed nie Inieber.

3d) tnerbe 3um itorporat geben unb itjn bitten,
bag man Saptero begnabigt."

„©Ott fall bir bezeigen", fprad) ber Sater unb

legte an. fjodunato fiel tot 3U Soben. £)gne fidj
ineiter um bad iUnb 3U fümmern, fegrte Stateo
t)eim.

„Stad t)aft bu getan?" rief bie Stutter tneinenb.

„@ered)tig!eit geübt, inie ed bei und Sraud)
ift."

„Sto ift er?"

„3n ber Sdjtudjt. 3d) tnerbe itjn bort begraben,
©r ift atd ©tjrift geftorben. 3d) tnerbe it)m eine

Steffe tefen taffen."

Der Todessprung
S3on iôanê 33. SBagenfeif

©er berühmte jUmftfpringer ftanb auf ber

fdjmaten tptattform bed ©erüfted, um bad fidj tief
unten bie Stenge brängte. ©ad Staffer in bem

tninjigen Seden, in bem er tanben fottte, tnarf
bie ©trabten ber Sonne in gotbenen Sredjungen
3urüd. ©in teifer fiuftgaudj lieg bte bunte

Scbärpe um feine Stitte flattern. ©d tnar ein

ibeater Sadjmittag für eine Sd)auftetlung.

„Siebt er nidjt fabettjaft aud!" rief ein junged
Stabdjen. „Unb fd)neibig. Sber bu brädjteft ed

audj fertig, bon ba betunter 3U fpringen, ober

nicpt?" fügte fie pinsu unb fdjaute ben jungen
Surfdjen an, ber neben igt ftanb unb tetdjt errö-

tete, bie Hippen fdjür3te, bie Sdjuttern bob unb

irgenb etmad murmelte Voie: „Sa, tuenn idj
mügte..."

„Seftimmt bddjt er ben tijatd", meinte ein

©ider unb ftod)erte nadjbenftidj in fetner pfeife.
„0fjne midj!"

Stan brängte ficb fo nabe Voie mögtrdj an bie

Um3äunung, ftettte Stutmagungen an, tote jener
mögt abfpringen mürbe unb gab fidj ein unbe-

forgted Sudfegen.

„3dj tneig, toarum bu nidjt 3ufdjauen tüitlft",
meinte etn fteined Stabdjen attftug. „©u mittft
nidjt feben, tote er baneben fpringt!" Unb ige
Sater rubelte bie Stirn unb 3errte fie toeg.

©ad ©efdjmäg ber Qufd)iauer mar für ben

Saudjer faum Pernebmtidj. Stenn audj ein bump-

fed Summen bid 3U feinem Stanbplag hinauf-
brang, fo adjtete er bodj nidjt barauf. Um Pier

Übt mürbe er abfpringen. ©er feiger auf bem

gifferbtatt ber fteinen Utjr, bte am ©etänber feft-
gebunben tnar, geigte über breibiertet. Sur nodj
ein paar Stinuten... Sber 3U feiner eigentlichen

fieiftung braudjte er faum eine Sttnute. ©r mürbe

einfach bortreten an ben Sanb ber tfttattform,
genau abfpingen, ficb tangftreden, fo tote er ind

Staffer auffdjtug, unb aud bem Seden Ïjoïaud-
ftettern: bad mar atted. ©ine einfadje Saidje. ©d

mar igm nldjtd Seued.

©er Saudjer mar fein junger Stann. ©ad
btonbe Htaar um feine Sdjtäfen berfabtte fdjon
ein menig, unb feine grauen Sugen maren bon

feinen ^ättäjen untermatt. Srogbem feine Stud-
fein maren ftraff. ©in Heben bott Snftrengungen
unb Sätigfeit batte ibn prädjttg entmidett. Sor
langer Soit, atd er nodj auf einem Segetfcbtff
©ienft tat, batte ibn ein unborhecgofegoner itopf-
fturg bom Hmuptmaft geteert, mie richtig abgu-
fommen. 3n feiner 3ugenb batte er pentagon
gefannt, ben Stann, ber alte Stett bamit ber-
btüfft batte, bag er bon einem neun3tg 3uf? ftopen

©erüft auf einem Sab binaudfutji: ind Steer,

pentagon mar ber grögte itopffpringer gemefen,
unb pentagon mar tot. ©r mar fein Sadjfotger.
©te Satfadje, bag Iftentagon fd)i<ef abgefommen,

ungenau aufgefdjtagen unb beim Snpratt aufd

Staffer getötet morben mar, tieg nie ben ©e-
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jetzt", wandte er sich an seinen Sohn, „wir gehen

ins Maquis." Das Kind gehorchte.

„Es ist dennoch dein Sohn", flehte die Mutter.

„Ja, ich weiß. Fortunato," sagte er nach lan-
gem Schweigen, als sie weit im Gehölz waren,
„trete neben jenen Stein. Und sag' deine Gebete."

„Vater, töte mich nicht!" Der Junge betete.

„Bist du nun fertig?"

„Ja, Vater. Erbarmen! Ich tue es nie wieder.

Ich werde zum Korporal gehen und ihn bitten,
daß man Sapiero begnadigt."

„Gott soll dir verzeihen", sprach der Vater und

legte an. Fortunato siel tot zu Boden. Ohne sich

weiter um das Kind zu kümmern, kehrte Mateo
heim.

„Was hast du getan?" rief die Mutter weinend.

„Gerechtigkeit geübt, wie es bei uns Brauch
ist."

„Wo ist er?"

„In der Schlucht. Ich werde ihn dort begraben.
Er ist als Christ gestorben. Ich werde ihm eine

Messe lesen lassen."

Der "5ocle88prur>z

Von Hans B. Wagenseil

Der berühmte Kunstspringer stand auf der

schmalen Plattform des Gerüstes, um das sich tief
unten die Menge drängte. Das Wasser in dem

winzigen Becken, in dem er landen sollte, warf
die Strahlen der Sonne in goldenen Brechungen
zurück. Ein leiser Lufthauch ließ die bunte

Schärpe um seine Mitte flattern. Es war ein

idealer Nachmittag für eine Schaustellung.

„Sieht er nicht säbelhaft aus!" rief ein junges
Mädchen. „Und schneidig. Aber du brächtest es

auch fertig, von da herunter zu springen, oder

nicht?" fügte sie hinzu und schaute den jungen
Burschen an, der neben ihr stand und leicht errö-

tete, die Lippen schürzte, die Schultern hob und

irgend etwas murmelte wie: „Na, wenn ich

müßte..."
„Bestimmt bricht er den Hals", meinte ein

Dicker und stocherte nachdenklich in seiner Pfeife.
„Ohne mich!"

Man drängte sich so nahe wie möglich an die

Umzäunung, stellte Mutmaßungen an, wie jener
wohl abspringen würde und gab sich ein unbe-

sorgtes Aussehen.

„Ich weiß, warum du nicht zuschauen willst",
meinte ein kleines Mädchen altklug. „Du willst
nicht sehen, wie er daneben springt!" Und ihr
Vater runzelte die Stirn und zerrte sie weg.

Das Geschwätz der Zuschauer war für den

Taucher kaum vernehmlich. Wenn auch ein dump-

ses Summen bis zu seinem Standplatz hinauf-
drang, so achtete er doch nicht darauf. Um vier

Uhr würde er abspringen. Der Zeiger auf dem

Zifferblakt der kleinen Uhr, die am Geländer fest-

gebunden war, zeigte über dreiviertel. Nur noch

ein paar Minuten... Aber zu seiner eigentlichen

Leistung brauchte er kaum eine Minute. Er würde

einfach vortreten an den Nand der Plattform,
genau abspingen, sich langstrecken, so wie er ins

Wasser aufschlug, und aus dem Becken heraus-
klettern: das war alles. Eine einfache Sache. Es

war ihm nichts Neues.

Der Taucher war kein junger Mann. Das
blonde Haar um seine Schläfen verfahlte schon

ein wenig, und seine grauen Augen waren von

feinen Fältchen untermalt. Trotzdem seine Mus-
kein waren straff. Ein Leben voll Anstrengungen
und Tätigkeit hatte ihn prächtig entwickelt. Vor
langer Zeit, als er noch auf einem Segelschiff

Dienst tat, hatte ihn ein unvorhergesehener Kopf-
stürz vom Hauptmast gelehrt, wie richtig abzu-
kommen. In seiner Jugend hatte er Pentagon
gekannt, den Mann, der alle Welt damit ver-
blüfft hatte, daß er von einem neunzig Fuß hohen

Gerüst aus einem Nad hinausfuhr ins Meer.
Pentagon war der größte Kopfspringer gewesen,

und Pentagon war tot. Er war sein Nachfolger.
Die Tatsache, daß Pentagon schief abgekommen,

ungenau ausgeschlagen und beim Anprall aufs
Wasser getötet worden war, ließ nie den Ge-
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banfen in ihm auffommen, bag er toähtenb feines
langen SliebergleitenfeneSftageSi bie Entfernung
fehlfdjägen unb nicht innerhalb ber engen ©ren-

jen beS fleinen redjttoinfligen guberS lanben

tonnte, ber f'aum neun Hug tief SBaffer enthielt,
©er Slbfprung toar ihm 3toeite Statur unb ein

teidfteS ©efdfäft, baS guten Söerbienft einbrachte.

Eines HageS, toenn genügenb ©elb gefpart tnar,
toürbe er aufhören 31t tauten, ein ßeim grünben
unb fägig toerben.

2lud) fegt badfte er toieber an biefe SJtöglid)-
feit. Ein SJtäbel aus feiner 33efanntfd>aft hotte
ihm gefagt, toenn er feinen 23eruf aufgeben too de,

toürbe fie ihn heiraten. ES tnar ein ftilleS, ber-
nünftigeS, gübfdjeS SDtäbet, fo eine toie er hei-
raten tboïïte, nidjt tbie bie SJtäbelS, mit benen er

gefcffäfert unb getänbelt hatte, fo lange er nod)

in ber 2Be(t herumfuhr. „2T6er id) fönnte ben

©ebanfen nicht ertragen, bag bu unnötig bcin
Heben auf's ©ptel fegeft", hatte fie gefagt. 2Bie

närrifch! ES toar fein grogeS auf's Spiel fegen.
Stod) toar er gefunb unb ftarf. 2ßaS benn! Er
formte fo unbefangen gunbert f)ug tief hinunter
fpringen, toie er fid) nieberfegte 3um SJtittageffen,
unb mit ber gleidfen llnbefümmertheit. ©einen
23eruf toecgfeln? $egt aufhören 3a tauchen? 5Ridjt

bodj! ©a3U toar noch: geit genug, feine ©orge.
2Iber ihre 2Irt ärgerte ihn. Er, ber befte Hau-

cger ber 2ßelt, hätte ein toenig mehr SInerfennung
berbient, größeres Vertrauen, „©pagig!" badfte
er. ©ie aber fanb eS offenbar burdfauS nicht
fpagig. 3hte Slugen toaren gan3 ernft getoefen,
als fie ihm gefagt hatte, er müffe 3toifd)en ihr unb
feinem gegentoärtigen 93eruf entfdfeiben. SBie er

fo baftanb unb auf fein Auftreten toartete, brei-
gig SJtinuten lang toartete, toie üblich, tourbe er

fid) unftar einer getoiffen Unruhe in feinem 3n-
nern betougt. Er bad)te mehr, als baS fonft feine
©etoohngeit toar;.toeit mehr, als er follte. Er,
ber nie an fid) gegtoeifelt nod) bor irgenb ettoaS

ge3ögert hatte, tougte nun nicgt, toie bem feltenen
fliegen feiner ©ebanfen Einhalt 3U tun. Er
frftaute hinunter. Es toar toeit bort hinab. ©aS

©onnenlidft glän3te auf bem fleinen Spiegel
SßafferS; bie SJtenge fd)ob fiel) ungebulbig. Er
bliefte nach oben. SBeige Sßolfen 3ogen unbeirrbar
über einen tiefen Gimmel.

©ie Uhr belehrte ihn, eS fei bier.

©ut! (Sut! Ein Sluftreten mehr. Ein medfa-
nifd>er SIft tnel)r. Er ftraffte firfj.

„Stur bie #öhe lägt eS gefährlid) auSfehen",
murmelte es Slnttoort auf eine ftumme forage in
feinem Innern.

Heidjt hob er fid) auf bie ßeljenfptgen, toog

prüfenb baS ©etoidft feines iforperS aus. Er
redte bie SIrme über ben i\opf, bie Ringer fudften
Fühlung, ©ein Sluge mag bie Entfernung bis 3U

bem guber unten im Slbgrunb.

Ein ©emurtnel lief unten um toie ein SBinb-

gaud). ©efiirf)ter fpannten fid), SOluSfeln frampf-
ten fid), 2lugen glän3ten bor Slufregung.

£fegt mugte ein Slugenblid fommen, in bem

alles anbere berfanf auger bem ©ebanfen an ben

Sprung, ©er Haudfer tougte, bag er einen be-

ftimmten Ißunft fo genau treffen mugte toie mit
bem SJteterbanb.

©er Slugenblid toar ba. Er budte fid), toie eine

gefpannte ff-eber, füllte feine Hungen, ©ann...
bann in bem 23rud)teil ber ©efunbe bor bem

2Ibfprung burd)3udte ihn ber ©ebanfe: „Gimmel,
eS ift fdjrerflid) h0rf)!"

©ein ffug ftieg ab. Ein falter Hufaug rig fein
tffaar 3urüd. Er ftüigte nad) unten tief...
bie Sltenge ftanb atemlos. Sonnenlicht blinferte
auf bem bünnen Stinnfal 3BafferS, gligerte auf
feiner Oberfläche, über3og eS mit einer metalli-
fegen ©d)id)t. Er fdfog gerabetoegS barauf 311.

•3um erftenmal toährenb feiner fiaufbagn ftieg er

ein leifeS Stöhnen beS EntfegenS aus unb fdflog
bie Slugen.

©aS SBaffer ftüt3te ihm entgegen unb fd)ludtc
ihn. ES gab ein plöglidfeS lautes „@fd)hhh!"
SDHehrere -gufdfauer fließen ein befreites „Sil)!"
aus. Ein allgemeines ©rängen nad) bem Steden

entftanb, ©etoirr bon Stimmen, SluSrufe, ©e-
lädfter. Örgenbtoo in ben hinteren Stechen fiel
eine "ydau in ©hnmadft. SJtit feinem getoognten
@leid)mut fam ber Haucher hod), aber als er fiefj

auf bie Einfaffung beS Stedens ftügte, 3itterte
feine ßanb.

Sto,d> ftanb er im Stabemantel in ber Sabine,
als ihn bie stoei ernften Slugen fragten: „Stun,
haft bu bid) entfd)ieben?" Er bad>te einen Slugen-
btid nach unb fagte bann lädfelnb: „fffegt folgt
mein legter unb gefägrlichfter Sprung •— nämlich
in bie Ehe!"
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danken in ihm aufkommen/ daß er während seines

langen NiedergleitenÄeines>TageS die Entfernung
fehlschätzen und nicht innerhalb der engen Gren-

zen des kleinen rechtwinkligen Zubers landen

könnte, der kaum neun Fuß tief Wasser enthielt.
Der Absprung war ihm zweite Natur und ein

leichtes Geschäft, das guten Verdienst einbrachte.

Eines Tages, wenn genügend Geld gespart war,
würde er aufhören zu tauchen, ein Heim gründen
und säßig werden.

Auch jetzt dachte er wieder an diese Möglich-
keit. Ein Mädel aus seiner Bekanntschaft hatte
ihm gesagt, wenn er seinen Beruf aufgeben wolle,
würde sie ihn heiraten. Es war ein stilles, ver-
nünftiges, hübsches Mädel, so eine wie er hei-
raten wollte, nicht wie die Mädels, mit denen er

geschäkert und getändelt hatte, so lange er noch

in der Welt herumfuhr. „Aber ich könnte den

Gedanken nicht ertragen, daß du unnötig dein

Leben auf's Spiel setzest", hatte sie gesagt. Wie
närrisch! Es war kein großes aufs Spiel setzen.

Noch war er gesund und stark. Was denn! Er
konnte so unbefangen hundert Fuß tief hinunter
springen, wie er sich niedersetzte zum Mittagessen,
und mit der gleichen Unbekümmertheit. Seinen
Beruf wechseln? Jetzt aufhören zn tauchen? Nicht
doch! Dazu war noch Zeit genug, keine Sorge.

Aber ihre Art ärgerte ihn. Er, der beste Tau-
cher der Welt, hätte ein wenig mehr Anerkennung
verdient, größeres Vertrauen. „Spaßig!" dachte

er. Sie aber fand es offenbar durchaus nicht
spaßig. Ihre Augen waren ganz ernst gewesen,
als sie ihm gesagt hatte, er müsse zwischen ihr und
seinem gegenwärtigen Beruf entscheiden. Wie er

so dastand und auf sein Auftreten wartete, drei-
ßig Minuten lang wartete, wie üblich, wurde er
sich unklar einer gewissen Unruhe in seinem In-
nern bewußt. Er dachte mehr, als das sonst seine

Gewohnheit war) weit mehr, als er sollte. Er,
der nie an sich gezweifelt noch vor irgend etwas
gezögert hatte, wußte nun nicht, wie dem seltenen

Fließen seiner Gedanken Einhalt zu tun. Er
schaute hinunter. Es war weit dort hinab. Das
Sonnenlicht glänzte auf dem kleinen Spiegel
Wassers) die Menge schob sich ungeduldig. Er
blickte nach oben. Weiße Wolken zogen unbeirrbar
über einen tiefen Himmel.

Die Uhr belehrte ihn, es sei vier.

Gut! Gut! Ein Auftreten mehr. Ein mecha-

irischer Akt mehr. Er straffte sich.

„Nur die Höhe läßt es gefährlich aussehen",
murmelte es Antwort auf eine stumme Frage in
seinem Innern.

Leicht hob er sich auf die Zehenspitzen, wog
prüfend das Gewicht seines Körpers aus. Er
reckte die Arme über den Kopf, die Finger suchten

Fühlung. Sein Auge maß die Entfernung bis zu

dem Zuber unten im Abgrund.
Ein Gemurmel lies unten um wie ein Wind-

hauch. Gesichter spannten sich, Muskeln krampf-
ten sich, Augen glänzten vor Aufregung.

Jetzt mußte ein Augenblick kommen, in dem

alles andere versank außer dem Gedanken an den

Sprung. Der Taucher wußte, daß er einen be-

stimmten Punkt so genau treffen mußte wie mit
dem Meterband.

Der Augenblick war da. Er duckte sich, wie eine

gespannte Feder, füllte seine Lungen. Dann...
dann in dem Bruchteil der Sekunde vor dem

Absprung durchzuckte ihn der Gedanke: „Himmel,
es ist schrecklich hoch!"

Sein Fuß stieß ab. Ein kalter Luftzug riß sein

Haar zurück. Er stürzte nach unten... tief...
die Menge stand atemlos. Sonnenlicht blinkerte

auf dem dünnen Rinnsal Wassers, glitzerte auf
seiner Oberfläche, überzog es mit einer metalli-
schen Schicht. Er schoß geradewegs daraus zu.

Zum erstenmal während seiner Lausbahn stieß er

ein leises Stöhnen des Entsetzens aus und schloß

die Augen.
Das Wasser stürzte ihm entgegen und schluckte

ihn. Es gab ein plötzliches lautes „Gschhhh!"
Mehrere Zuschauer stießen ein befreites „Ah!"
aus. Ein allgemeines Drängen nach dem Becken

entstand, Gewirr von Stimmen, Ausrufe, Ge-
lächter. Irgendwo in den Hinteren Reihen fiel
eine Frau in Ohnmacht. Mit seinem gewohnten
Gleichmut kam der Taucher hoch, aber als er sich

auf die Einfassung des Beckens stützte, zitterte
seine Hand.

Noch stand er im Bademantel in der Kabine,
als ihn die Zwei ernsten Augen fragten: „Nun,
hast du dich entschieden?" Er dachte einen Augen-
blick nach und sagte dann lächelnd: „Jetzt folgt
mein letzter und gefährlichster Sprung — nämlich
in die Ehe!"
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